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Die foziale Weiberwirtfchaft. nn en 


Die ganze „Frauenbewegung“ entftanmt, im Grunde genommen, einer 
hyſteriſchen Gebärmutterlogif, die mit einer ungemein poſſierlich wir⸗ 
kenden Beharrlichkeit alles auf den Kopf ſtellt. Befanntlid; wollen die 
Feminiſtinnen nachweiſen, die Frauenbewegung ſei au3 ben fozialen 
Noten entjtanden, Schon ein gebärmutter-Togifcher Rurzelbaun Die 
srauenbeivegung hat die foziale Not berjchärft, menn nicht iiberhaupt 
hervorgerufen. Die Weiber verlangen immer unter Borerzählung der 
befannlen Heiligen-Legende von der „getretenen Manneziflavin“ joziale 
Belferftellung. Bei den Männern wollen fie allez möglidye abſchaffen: 
Alkohol, Proſtitution, Duell, Krieg ufr., bei ſich aber wollen ſie nur 
anſchaffen. Ich frage: woher? Wenn es den Männern infolge unſeres 
Tſchandala⸗Wirtſchaftsſyſtems fo hundsmiſerabel geht, wer ſoll die 
Beſſerung der. ſozialen Stellung der Weiber bezahlen? Nur einige 
ſtatiſtiſche Zahlen zur Beleuchtung. In dem als enorm reich geltenden 
Frankfurt a. M. Hatten 1902 von 350.000 Menſchen nach den Steuer—⸗ 
liſten nur 35.000 Chriſten, aber 6000 Suden ein Jahreseinkommen bon 
mehr alö 2500 ME. €3 ift eine windige Fortſchritts-Lüge, dag der Wohl- 
ſtand de3 deutfchen Volkes zugenommen hat. Richtig ift nur, daß da3 
Einkommen der deutichen Suden feit ihrer Emanzipation in unglaub- 
Iıhem Maße geltiegen ift und meiterfteigt. Bejchnittene und unbeichnit- 
tene Tſchandalen find affenhaft ſchnell die ſoziale Reiter hinaufgeflet- ° 
tert und haben Tauſende böherraffiger Menden in die jozialen Tiefen 
hinabgefchleudert. Das ift der Kern der ſozialen Frage. Dazu kommen 
als Zweites, Drittes und Viertes beſonders in Deutſchland: übervöl—⸗ 
kerung, Überinduſtrialiſierung und überſchulung, mit einem Wort über- 
fultur, deren Hauptförderer eben die Tſchandalen und Meiber find. Die 
oltarifchen Regler der Volksbewegung: planmäßige Koloniftenausmwan- 
derung, taffenhygienifche Ehelofigfeit, Majorat, Verknechtung und Ent 
mannung der Verbrecher, gefeblich erlaubte Einſchränkung der Rinder 
zahl iind, jeit die Freiheits Gaukler am Nuder find, abgeichafft worden 
eben in der teuflifchen Abficht, dem befferen Teil der Menſchheit die 
Freiheit zu nehmen. Folge davon ift, daß heute 3. B. im Deutfchen Neiche 
nur mehr 274% der Vevölferung bon der Landwirtſchaft Ieben.! Die 
große Maffe der Kulturmenichheit aber ift trotz Elektrizität, Profeſſoren 
der Soziologie und Waſſerkloſetts ärmer geworden, und die Meiber haben 
wacker dazu beigetragen. Denn jede Kuhmagd will StadtStubenmäd⸗ 
chen, jede ftädtifche Hausmeiſterstochter Lehrerin, und jede Tochter 
aus befjerer Stabtfamilie, die früher Lehrerin wurde, Hochſchul⸗ 
lehrerin werden. Sind ſchon im Intereſſe der Männer die überindu— 
Itrialifierung und Überfhulung ein übel, fo werden fie zu allgenteinem 
Ruin, wenn die Weiber nachdrängen. Denn die ftudierenden Mädchen 


’ Menn bie Raſſenkaninchenzucht im Deutichen eich fo fortgeht, jo mirb -in 
‚einigen Sahren die Beit da fein, wo auf einen Deutfchen nur mehr eine bebaute 
Fläche don 10 m Breite und 120 m Länge fommen wird. („N. Sr. Pr.*, 24. Des 
zember 1912.) 


finden ebenjomenig eine Anftellung wie bi 
ftudieren in Oſterreich jährlid; dreimal. 


den 186 weiblichen Stellen werden jährlich nur beiläufig 10 Stellen frei.! 
Ja ſelbſt die Frauenrechtsblätter verlangten 1911 von der niederöfter- 


reichiſchen Boftdirektion, den Boftoffiziantinnenfurg jolange einzuftellen, 


nd bie anögebildeten und noch ftellungalofen Mäddyen untergebracht 
ind. Ä 


Folge dieſes übermäßigen Andranges iſt, daß die Stellen faſt ſchlechter 
als ein Herrſchaftsköchinnen-Poſten bezahlt ſind. Genau ſo ſieht es in 


den übrigen Frauen-Lehrberufen aus, mit dem Mulerinnen-, Sängerin: 
nen», Schauſpielerinnen⸗ und Mufiferinnenberuf. Mit Necht mimmt 
daher die „Hſterreichiſche Frauenrundſchau“ — die übrigens eine ver— 
nünftige und gemäßigte Richtung vertritt — gegen die Gewiſſenloſigkeit 


der vielen Frauenerziehungsinſtitute Stellung. Dieſe find in der Tat— , 
al3 die wahren Brutftätten des überfpannten Feminismus anzufehen. -- 


Denn fie erziehen bie heranmwadjfenden Mädchen zur Anmaßung und 


überhebung. Das Weib ift, mie ſchon Schopenhauer richtig bemerkt, 


durchaus antifozial und der geborene Maffenprog. Denn eine jede will 


immer mehr fein ala die andere, Nicht die Not, fondern der durchaus = 


unjoziale Trieb, einer anderen e3 zuborzutun, treibt die meiften Weiber 


‘, in die Männerberufe. Die Weiber wollen nie einfady Rechte, fondern 
immer Vorrechte, untereinander vertragen fie fid) daher überhaupt nie... 
Wenn die eine cinen Federhut trägt, fo ift fie damit noch nicht zufrieden, --*. 
die andere darf danır keinen Federhut fragen uſw. Wenn fid) derartige. ; - - 
Eiferfüchteleten im SBrivatleben abfpielen, fo find fie mehr oder weniger. 
fomijch, treten aber die Meiber damit in die Öffentlichkeit, fo werden fie 


der ſozialen Ordnung gefährlid. 


Wir leben, wie gefagt, in einer Zeit der Armut, Sparfamfeit tut drin : 

gend not. Zwei Menfchen Ieben in einem Haushalt billiger, al3 wenn 
fie getrennt wirtſchaften. Das. Frauenrecht, da3.die Frau unabhängig: 
machen will, arbeitet bewußt oder unbeivußt gegen die Ehe, e8.Icben -: : 
mehr Männer und Weiber getrennt, daher Eoftjpieliger und armfeliger. : . _ 
Die ftudierten rauen fehlen. als Arbeitshilfskräfte in der Haushaltung. 


und. Landwirtſchaft und tragen: fo weſentlich zu der jett herrſchenden 


Teuerung. bei. Während der. nordamerifanifche Dipifionächef de3 Er- 
ziehungsweſens Dr.,Flethet B. Dreßler: in: einem . Anfang 1912 

erſchienenen Regierungsbericht gegen: das Überhandnehmen der .weib- .: 

lichen .Echuflehrer energiſch Stellung nimmt,’ ſtudierten in Preußen . ° : 


1911/12 2392 Frauen an ben Univerfitäten, trat Prof. Sarnad auf 


dem am 27. Fchruar .1912 eröffneten Berliner Frauenkongreß für die 


Zulaſſung der Frauen zur Dozentur ein. und beichloß die Berfiner Unis 
perfität im Sänner 1912. jogar die Promotion bon weiblichen Theologie. 
ı „Öiterr. Frauenrundichau“, Wien, Februar 1911, ©, 1. u u 
’. „Diterr.. Srauenrundichau”, Wien, März 111.2 „u.a Seien. 

* „Der SFreidenter”, Milwaukee, 3. März 1912. .--. u. cet or 


. a8: 
De Zu N 


ZEIT EI EI RETTET . “ . 
e ftudierenden Männer, E3 :.. . 


. „ : ! foviel Männer und zehnmal :: 2 
ſoviel Mädchen PHilofophie als bezahlte Stellen vorhanden find. Von - 


. . . . . en 
D Fa er en 36* ü 
‘ tn, re -?r. . 

nu 10: 


— 
Pi B 
— 
——— errang 


ur 


e. — 


— — — — —* 


* 
— —— — — — — rl a de 
under a — — —— —— — — 
— —— —— — — — 


— — 


SS 3 IT 


| Toftoren. Trotz aller gewiß löblichen Tätigkeit vermehren dieſe afade- 


miſchen Weiber nur da3 ohnehin bereits zu große geiftige Proletariat 
nnd mit Necht jagt Dr. Scinz Potthoff!: „Was die Frauen mit 
ihren billigen Händen im Erwerbsgeſchäft erarbeiten, ift nicht annähernd 
joviel wert, al3 fie zu Haufe verfänmen. Sn den Kindern liegt der Reich- 
tum des Molfes. In der Pflege und Erziehung liegt dis wichtigſte, 
rentabelfte Frauenarbeit.“ Prof. Scott Nearing von der Penniyl. 
bania-Univerfität hatte einmal den Mut, den Amerikanerinnen ordent- 
lid den Tert zu leſen. „Was mollen fie,” fo jagte er in einer Frauen- 
perfanmmlung, „mit dem Stimmrecht anfangen, wenn fie c3 erlangen? 
Mährend die Männer jebt bei der Arbeit find und Geld verdienen, ſitzen 
fie untätig Hier und hören zu, wie ih rede... Heute tft die 
Frau zum PBarafiten geworden... .Der Mann trägt die 
Yiirde, da3 Gro3 der Frauen aber erntet den Genuß.” Ob der mutige 
Mann nod) lebt, oder wie Orpheus von den Mänaden In Stüde zerriffen 
wurde, ift mir unbefannt. u Ä 

Bon diejen Paraſiten, die in ihrer Langweile nad) Abwechslung ver- 
langen, und nicht bon den wirklich arbeitenden und verdienenden Frauen, 
geht die eigentliche Tolhäuslerei des frauenrecdhtlerifchen Faſchings aus. 
Mie eine Frauenreditlerin im Handumdrehen entiteht, Hat un Anna 
Bahr-Mildenburg bon der Frauenredjtlerin Ethel Smyth, 


‚der Nomponiftin de „Frauenrechtsmarſches“, anjchaulich erzählt. Vor 
nicht Ianger Zeit, da jprang Ethel Smyth noch „in mehr als fuß— 


freien NRöden” auf dem Tennisraſen herum, bi3 fie der dunfelhaarige 
und dunfeläugige SFreifinnsmann Sermann Bahr mit feiner 
radifalen Fortichrittstrommpete zur fanatifchen Frauenrechtlerin aufweckte, 
deren Anfichten nunmehr in ganz unerlaubter Weife „bahreln” und 
ebenfo fträflih oberflählich find tie die ihres ſchwarzen Seren und 
Meifters. Blondinnen werden eben Frauenrechtlerinnen, wenn fie bon 
Dunfelmännern fuggeriert oder enttäufcht werden. Die Tichandalamweiber 
aber find, weil fie ſchon anthropologijc; zu wenig feruell differenziert 
find, von Natur aus Feminiſtinnen und Untftürzlerinnen. \ 

Die Umftürzler jeder Scattierung bemühen fich cben angelegenft um 
die Gunſt der Weiber, damit fie ihren tm foztalen Kampf ohnehin hart 
bedrängten Männern: heintidiich in den Nücden fallen. Das fan im 
Februar 1912 auf dem Berliner Srauenfongreß wieder Elar zum Aus— 
drud. Eine Rednerin machte fogar den Boricdjlag, daß der Ehefrau 
ftaatögrundgefeglich ein KHaushaltungsgeld und außerdem cin: „feftes 
Sondergeld für perfönliche VBedürfniffe” - zuerkannt werde. Ma denn 
noch alles? Vielleicht für einen freundlichen Blid: 20 MEI Für einen 
Ki: 100 MEI Für ein geleistete debitum matrimoniale: ein drei» 
ſtöckiges Zinshaus! Kurz eine Ehe nach gefetlich normiertem weiblichen 
Lohntarif! Hoch die Arbeit, hoch die Sozialdemokratie! Und ſolcher 
Unſinn wird im Deutſchen Reid) an höchſter Stefle aefürdert. Dein am 
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= 4. März wurden 700 Stongreßteilnchnerinnen bon ber 
Heideten” Reich3fanzlerin im griinen Salon des Reichskanzlerpalais zu 
einem Tee eingeladen! und Bethmann-Hollweg beglück. 
wünſchte die Präſidentin des Kongreſſes zu ihrer „Sanmtlungs-Bolitik”. 
Neiderfüllt mag er fid) gedacht haben: Wie leicht find dod) Weiber zu be. 
ſtechen. Eine Schale Tee, eine granfeidene Reichskanzlerin, ein griiner 
Salon genügen. Und mir will es nicht gelingen, alle Männer in die 
gemeinfane Fortſchrittsſalatſchüſſel zu bringen?! 


Man fragt da verwundert, wie fid) ernjte Männer zum Frauendicnft- 
männerberuf hergeben können. Die Sade ift eben die, daß wir in einem 
ausgeſprochenen Zeitalter der Weiberherrfchaft leben, in dem die Männer 
die Unterdrüdten und Abhängigen find, wo die Männer bejonderg der 
Intelligenzberufe (3. B. an den Univerfitäten) nur mit Silfe der Unter 
rodstouriftif jchnell vorwärts fommen können. Wer Ichnell ein „berühm— 
tes Genie” werden will, der braucht nur Feminiſt du werden. Da3 willen 
heute ſchon die Chinefen. So hielt der hinefifche Sefandte in Waſhington 
Wutingfang in einer der großen Carnegie⸗Hall⸗Verſammlungen 
eine begeiſterte Rede auf das Frauenſtimmrecht als Kulturfaktor und 
ſchloß mit der fein ironiſchen Bemerkung: „Die Frauenbewegung und 
der Sozialismus werden früher drüben (d. i. in China) ihr Ziel er— 
reichen als hier. Denn oft genug iſt mir der Gedanke gekommen, daß die 
eigentlichen Chineſen in den Vereinigten Staaten wohnen.“? Was er 
unter „Ziel“ verſteht, hat der ſchlaue Mongole wohlweislich nicht gefagt. 
Bravo, dieſe mongoliſche Ohrfeige hinter die Eſelsohren haben die ge— 
hörnten Amerikaner und Europäer verdient. Die Männer, angefangen 
bon den Fürſten und Staatsmännern® bis zu den Proletariern herab 
fichen im Rnierutfcherdienft der Weiber. So ereignete ih 1911 in Wien 
‘ der Fall, daß eine Schwiegermutter in spe von dem Bräutigam ihrer 
Tochter unbedingt die Vorlegung eines polizeilichen Sittenzeugniſſes 
verlangte, da fie die fire Idee hatte, daß ihr Schwiegerſohn mit einem 
um diefe Beit borgefallenen Raubmord zufammenhänge. In der Tat 
mußte die Wiener Polizei diejes Sittenzeugnis ausftellen, damit der 
arme Teufel zu feinem Weib und feiner — wohlverdienten — Schwieger⸗ 
inutter fomme* Bu Anfang 1911 bat man fich in ganz Stodholm den 
Kopf darüber zerbroden, wie die Frauen „mwürdiger” als bisher anzu- 
reden ſeien. In einer Riefenverfammlung wurde befchloffen, alfen grauen 
und Mädchen einen gemeinfamen Titel zu geben, die entivürdigende 
Anrede „Fräulein“ abzuschaffen und allgemein nur „Min Fru“, d. i. 
„Meine Frau“ zu ſagen. Denn „die Titulatur der Frauen ſei eine huma— 
nitüre und ernfte Angelegenheit” 5 


U N. fr. Pr.” 4. März 1912. 

3 „zreidenfer”, Milronufee, 31. Dezember 1912. . 
ꝰ Val. die unmürdige Rolle, die Männer der Gefellfchaft reichen Frauen gegen: 
über in dem Woilff-MetternichProzeß (Sommer 1911) fpielten. 

+ „Neue Beitung”, Wien 5. Unguft 1911. | 


RE 5 Dfterr. Hrauenrundichau”, Februar 1911. 
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Weibliche Dunimheit und Anmaßung ift eben unbegrenzt, Das Wichtige 
wird fpielerifch, das Lächerliche mit feierlichen Ernft behandelt. Körper 
und Stele des Tſchandalaweibes, das ja die Führerin diefer Vewegung 
ift, find Eindifc und äffifch. Sch fage daher zu meinen Freunden, wenn 
wir auf das fentiniftifche Faſtnachtstreiben zu Sprechen kommen, immer: 
das Zeitalter der Weiber, Kinderund Affen. Und rich» 
tig: Im Sabre 1911 trat Lily Braun auf und verkündete alles 
Ernſtes die „Emanzipation des Kindes“. Gewiß find die Kinder aff 
unſerer Liebe und Fürſorge wert, aber wir ſchaden ihnen nur, wenn wir 
fie fo verwöhnen, wie dies heute ſchon in Amerika neichieht, wo den 
Fratzen und Nangen, befonders Mädchen, jegliche Unart nachnefehen, ja 
als Zeichen von befonderer Intelligenz ausgelegt wird. Auch dag Hifen- 
zeitalter ift ſchon ba, wie ich einer freundlichen Einfendung de3 treuen 
„Oſtara“ Freundes, Herrn F., entnehme. Der „Corriere della Sera” 
berichtete im Juni 1911 aus Rondon don einem Fünfuhr-Tee der Affen, 
veranſtaltet von „vornehmen und eleganten Damen“ der Londoner Ge⸗ 
ſellſchaft, die ihre Schoßaffen, im feinſten Hotel der Metropole, im 
„Waldorf-Hotel“, zu einer veritablen Teegeſellſchaft zuſammengeführt 
hatten. Da gab es große und kleine Affen, Affen aller Kategorien, alle 
waren jedoch von ihren Beſitzerinnen nach der neueſten Mode gekleidet 
worden. Der Mittelpunkt dieſer illuſtren Geſellſchaft war ein Gorilla, 


‚der ſich die Herzen der Damen im Flug eroberte. Denn „wie ein bla- 


jierter Bonvivant, der ſchon ganz andere Dinge erlebt hatte, mutfterte 
er die holde Weiblichkeit". Weiterer Momntentar überflüffig! 


Die politifhe Weibermwirtfchaft. 


Die gute Herzogin Kifelotte fagt einmal in ihren Memoiren: „wo der 
teuffel nicht hinkommen Fan, da ſchickt er ein alt weib hin“. Mo der 
politifche Tſchandalismus nicht Hinfommen kann, da ſchickt er die Frauen— 
rechtlerinnen hin. Es iſt bezeichnend, daß die Hinlermänner und Schieber 
der politiſchen Frauenbewegung Juden ſind, und die große judenliberale 
Preſfe die Hanswurſtiaden der politiſchen Weiber ſteis nit frendig zu—⸗ 
ſtimmenden Fortſchritts-LTüftlern begleitet. So wie die antiken Mänaden, 
die Satyren und Faune, die miittelalterlichen Seren, die Teufel, Ziegen- 
böde und Affen, jo haben daher die modernen politiichen Mänaden bei 
ihrem. Serenfabbath die fozialiftifhen und Tiberaliftifchen Freiſinns. 
Akrobaten und Aufklärungs-Trompeter als ſtändige Begleifung. So 
ſchrieb z. B. ein Wiener liberaler Politiker: „Bon der Beteiligung der 
Frauen am politifchen Leben diirfte meiner Mnjicht nad) wohl bei uns 
zunächſt eine Erhöhung der Wärmegrade, eine höhere Reidenjchaftlichkeit 
in den politifchen Beregungen zu erivarten fein”. Aus den Liberal. 
orientalifchen ins Deutſche überſetzt Heißt das: Tas Chaos wird noch 
größer werden. Die ſchweizeriſchen Eozialdemofraten haben folgenden 
Satz in ihr Parteiprogramm aufgenommen: „Indem der Sozialismus 
die Urfache aller Herrſchaftsverhältniſſe und Vorrechte bejeitint, bringt 
er auch der Frau die politiiche und geſellſchaftliche Gleichberechtigung 
nit dem Manne.“ Ein geſchickt ausgeftedter Köder! 
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Das Jahr 1911 mar wie die vorausgehenden Jahre ein Sahr der poli- 
tiſchen Unruhen, Überall fehen wir diefelben im Geheimen von einer 
Zentrale geleiteten Umfturz- und Anardjiftenbetvegungen, Revolution in 
Bortugal und Entthronung de3 Königs, Nevolution und Bürgerkrieg 
in Marokko, Türkei, Perſien, China, Mexiko, Zentralamerika und 
Ecuador. In allen europäiſchen Staaten große Streiks (3. B. Kohlen. 
ſtreifs im März 1912) und blutige Straßenauflänfe (in London der 
jüdifche Aufftand im Sänner 1911, in Wien am 17. Septeniber 1911). 
Es iſt nun bezeicdhnend, daß Sand in Sand mit dieſen erfichtlich anar- 

hiftifchen Unruhen die Straßenuntzüige der Srauenredjtlerinnen geben. 
Ja die Frauenrechtsweiber helfen offenkundig, wo fie können, den Anar- 
hilten. Haben doc; Wiener Frauen im Dftober 1911 einen Aufruf 
erlaſſen zur Begnadigung jener halbwüchſigen Burſchen, die bei der 
Revolte am 17. September einen Schaden von mehreren 100.000 Kronen 
angerichtet hatten. In März 1911 fanden entſprechend einen Veirhluife 
des legten internationalen fozialdemofratifchen Parteitages in allen 
großen Städten Ofterreichs, Deutſchlands, Dänemarks und der Schweiz 
große Frauenrechtstage ftatt. Suden, Kiidinnen und Sozialiften führten 
in grotesfer Meife das Wort, in Wien wurde fogar ein vom Kapell- 
neilter Schoof dirigiertes „Frauenſtimmrechtslied“ gefungen.t Die 
Nednerliften bildeten ein Eleines hebräifches Lexikon. Da in Öiterreich im 
Inni 1911 und in Deutfchland im Jänner 1912 Wahlen für den Reichs— 
- rat, beziehentlich für den Reichstag ftattfanden und die verbündete inter- 
nationale und judenliberale Großfapitaliften. und Anardjiftengefellichaft 
den Plan gefaßt hatte, in beiden Staaten die fonferbativen Parteien zu 
zertriimmern, jo gab man fich in beiden Staaten die größte Mühe, die 
politifchen Weiber als Mitfämpferinnen zu gewinnen. Sn Wien ging 
der Rummel anläßlich der Teuerungsperfammnlungen zuerft los. Der 
befannte berdienftoolle agrarifche Vorlämpfer Reichſsritter von 
Hohenblum madhte in einer lIandwirtichaftlichen Verfammlung die 
witzige aber treffende Bemerfung, die Stadtweiber feien nur deshalb 
gegen die landwirtſchaftlichen Zölle, weil fie Geld fparen und fid dafür 
‚noch breitere Hüte anfchaffen wollen, weil fie nur an But denken und 
rur fir Luxus diel Geld ausgeben mögen? Der feminiftifche . Ent- 
rüftungsfturm, der ſich ob diefer mannesmutigen Äußerung erhob, war 
das Groteskeſte, was mir feit. langem erlebt hatten. Hohenblum 
wurde don. den erboften Weibern in den. Schmierblättern des Freiſinns 
moraliſch geſchächtet und es fehlte nicht biel, daß er tatſächlich gelyncht 
wurde. Mit orientalifcher Schädjtluft Heißt e8 in der „N. Fr. Pr.“: „Es 
genügt, diefe Nedereien (Sohenblum3) zufammenzuftellen, um für 
die eine gar nicht zu rechtfertigende Beleidigung der Wiener Haus— 
frauen! die ſchwerſte Nahe zu nehmen... ...die Wiener Haus- 
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frauen Fönnen bei ihrem Kampfe gegen die Tandivirtichaftlichen Zölle 
auf die wärmften Sympathien der Männer! ... rechnen ... Der 
breite Tamenbut, diefe Verſpottung ... böfer gefellichaftlicher Übel? 
fünnte das Symbol des unerbittlihen Feldzugs gegen die Tandivirt- 
ſchaftlichen Zölle werden.“ In dieſem Chor der Nache erhob eine Frauen⸗ 
rechtlerin ihre Stimme und griff die Fürſtin Schwarzenberg 
und die Wiener Ariſtokratinnen wegen ihrer „breiten Hüte“ und 
„blißbenden Steine” an, ein ganz ungerechtfertigter Angriff, da doch 
jedermann weiß, daß gerade die Sitdinnen die breiteften Sitte und die 


meiſten Brillanten Haben. Noch weiter geht eine zweite Judith, die 


delle Grazie beikt und fi zum Schluſſe ihres wutziſchenden 
Artifel3 zu folgender, wenig graziöſen Beleidigung der Wiener Wrifto- 
fratinnen verfteigt, indem fie fchreibt: „Wiirden die Sausfranen Wiens 
ſtaunen, wenn fie eine! Tages die Echneiderrehhnungen diefer fünımer- 
lichen agrarifchen Frauenexiſtenzen zu Geſicht befämen: Alle aus Paris 
und faſt in jedem Nachthemd eine ſiebenzackige Krone! 
Mie dumm wären die Frauen und Mütter Mienz, wenn fie fiir diefe 
Armften hungern und — weiterzahlen follten!”® Da haben wir’3, die 
Franu Kemetter kommt halt doch immer auf die „Hemeder“ des feligen 
Kaiſer Joſef IT. zurüd. Die Nrijtofratinnen aber und deren Männer 
jollten dieſe Beſchimpfung nicht vergeffen. Laßt cud) von den Jüdinnen 
der Geſellſchaft nicht als Aufpug bei MWohltätigkeitsfeften, al3 Steig- 
Icitern in die höhere Geſellſchaft und als Wurzen benützen, fondern 
teilt ihnen die Türen, wenn fie fid) euch nähern wollen. Merkt euch die 
„Neue Freie Preſſe“, das Blatt, in welchem dieſe unerhörte Beleidigung 
Hand ımd gebt den Neportern diefer Zeitung einen moralifchen Fuß— 
tritt, wenn fie zu euch kommen. Drollig an der Sache und bezeidhnend 
ift, daB die Frauenrechtsweiber, die immer vorgeben, daß fie für die 


FIrauenwürde kämpfen, zuerſt immer ihre eigenen Geichlechtögenoffinnen, 


und zwar in recht unfeiner Weife angreifen, weil eben beim Meib Die 
Eiferfucht und der Neid alle Negungen am ftärkiten beherricht. 


Eine um fo dringendere Pflicht wird es für unfere Frauen, feft zu ung 
Männern zu halten und fich nicht von den Fortſchritts-Gauklern ins 
Garn Ioden zu Taffen. Denn die Umſturzweiber find mit den Umfturz- 
männern eng bereint. "Sie haben z. 9. in Juni 1911 gelegentlich der 
öfterreichifchen Neichsratsivahlen in Teidenfchaftlicher Meife für den Frei— 
ſinn agitiert und eine bon dieſen Hetzerinnen fagte mit waſchechter 
Frauenrechtslogik in einer Wählerverſammlung? „Wir Frauen find big» 
her auf dem Standpunkt geſtanden, daß wir in die Wirtſchaft, ins Haus 
gehören, daß'wir in der Politik nichts zu ſuchen haben. Aber die Politik 
iſt uns nachgekommen ins Hans,t als wir unfſeren Kindern nicht mehr 
ı Melcher? * a er 

? Na alſo! 

° Mörtlich aus ber „N. Fr. Pr.” 12. Mai 1911. *4* 


Das ſind die KFortichritts-Haufierer, die ihre Pofelware den Weibern atıfe 


brängen 
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Abb. 1. Breiter Damenhut als Hausſreundſchutz. (Amerifantiche ſtarilatur.) 


Abb. 2. Vadende Frauen mit Badezwerg. (Slarlfatır des Hans Sebald Beham) 
genug zu eſſen geben konnten ... Unlängſt hat Herr v. Hohenblum 


abdienen laſſen! Kein Jude, auch wenn er Millionär und Jagdaut⸗ 
herausgefunden, daß eigentlich wir an der Teuerung ſchuld ſeien, weil beſitzer iſt, darf einen Waffenpaß bekommen!“ 
wir zu große Hüte tragen. Darauf müſſen wir entgegnen: ya, wit I | Alle dieſe Ereigniffe geben uns einen beiläufigen Vorgeſchmack bon den 
wollen Die großen Hüte tragen und uns nicht das bißchen | Yuftänden, die eintreten werden, wenn die Weiber wirklich volle politiiche 
bürgerliden Komfort: nehnien Iaffen, den wir feit alter&her gewöhnt find, | Gleichberechtigung befigen werden. Bon unferem Standpunkt aus, die 
toir Dürfen ung nicht proletarifieren laſſen.“ Wozu da3 Geſerres? Daß Ä wir uns vorgenommen haben, pofitiv nur. für unfere Gemeinde im Sinne 
die Südinnen die breiten Hüte weiter tragen werden und daß den Juden der Raſſenhygiene zu wirken, kann e3 völlig gleich fein, ob die Meiber 
— einjtweilen — die Broletarifierung nicht droht, daS haben wir gewußt alle politiſchen Rechte befonmmen oder nicht. Unjere Tfjandala-Staaten 
und mindert ung nicht. Daß aber die Juden feit altersher an den Rurus 0 | iind fo und fo zum Untergange reif. Und befonders der unfinnige, 
gewöhnt fein follen, das fegt uns baß in Erftaunen. Und das ftcht | längit überlebte Volksvertretungsſchwindel wird fich un jo Schneller ad 
obendrein nod in der „N. Ir. Pr.“ Denn der Herausgeber diefes absurdum führen, je früher die Weiber alle Wahlrechte befommen. 
Blattes kam als blutarmer mähriſcher Sude nad Wien. Er muß daher Der englifde Abgeordnete 3. C. Smith jagte gelegentlich einer im 
wiſſen, daß die Juden vor der Zeit des Aufkläricht3 durchaus nicht „feit | Juli 1910 ftattgehabten Debatte: „Die Weiber find fo empfänglich, daß 
olterher” an Luxus gewöhnt, fondern niit den feften eifernen Ketten | | fie fi) hinreißen laffen fönnten, fiir Kriege zu ſtimmen, die dann die 
einer ariſchen Wirtichaftsordnung in den fozialen Nicderungen gebändigt Dänner führen müſſen ... Mas die ‚berühinten Frauen‘ betrifft, jo 
niebergehalten worden waren. Sa wir nd unfere Frauen find „feit Ä hätte die Menſchheit ohne Schaden auf fie verzichten Fönnen. Dag Ein- 
alteröher” an „Komfort“, wohlverdienten und felbftgefchaffenen gewöhnt | dringen der Weiber in die Politik wäre eine Bedrohung der Menſchheit.“ 
und müſſen ihn heute entbehren, während ihn die Juden underdient | Im Grunde genommen wollen die politifchen Weiber nicht Gleichberch- 
‚und überreihlich genießen. Ich gönne ihnen diefen Lupus, denn er wird tigung fondern Bevorrechtigung. Während die Männer überall nur unter 
lie fiherer umbringen als bloßes Sepphepp-Schreien, eben weil fie micht gewiſſen Bedingungen und auf Grund eines gewiffen Einkonimens das 
jeit altersher an Luxus geivöhnt find. Aber unflug und unvorfichtig ift Wahlrecht haben,! wollen die Suffragetten für jede dumme Gans, die 
es, daB ſolche Prahlereien in der „NR. Fr. Pr.” ftehen. Denn fie wirken | in ihrem Leben noch nie für 1 Schilling Werte geſchaffen hat, das volle 
auf die Chriften aufreizend, bringen da3 Sudentum in Verruf und fachen | Wahlrecht Haben. Es kam deffentwillen 1910 auf dem ſozialiſtiſchen 
ben Antifemitismu3 an. Wir werden es nicht verhindern fönnen, wenn Frauentag zu Kopenhagen zu erregten Szenen, Denn ein Teil geredit 
eine Tage3 die Nufe erſchallen werden: „Wenn Nloſtergut Fonfisziert urteilender und dverftändiger, rauen wollte den Männern und ſich das 
werden Fann, kann aud; das Judengut konfisziert werden. Wenn die 5 gleiche allgemeine Wahlrecht erkämpfen und war daher für ein ge— 
Juden die Träger der anſteckenden Krankheiten find, dann müſſen wir | meinfames Zuſammengehen mit den Männern. Das war aber den be. 
fie wieder in Ghetti ifolieren oder wegtransportieren und irgendivo, | fanntlich immer extrawurſtwütigen Suffragetten durchaus nicht recht, 
3. B. in Serufalen, abladen. Wenn fie fortwährend gegen das Heer | | lie mollten nicht gleiche Nechte, fondern Vorredjte vor dem Mann und 
beten, fo werden wir fie entwaffnen und die ftaatliche Dienftpflicht ftatt . verliehen gefränft den ongreh.? J | 
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in Mehr und Waffen, als Kohlengräber in den ftaatlichen Schachten 


a * Soldaten find nirgenb3 wahlberechtigt! . wer i 
» „bißchen“ — 1 m Turchmeffer! “ 1 v ,Der Freidenler“ Milwaukee, 25. Dezember 1910. .. . . 
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der Frauenrechtlerinnen und der Geldmacht der hinter ihnen ftchenden 
Tſchandalamänner rieſige Fortichritte gemacht. Wir geben nachftehend 


eine Heine Zuſammenſtellung der politifchen Frauenrechte in den ver⸗ 


ſchiedenen Staaten.! | 


u CI 
Die politiſche Weiberwirtſchaft hat dank dem gewalttätigen Auftreten 


Deutſches Reid: Mählbarfeit in die wiürttembergifche Landwirt 
Ihaftsfanmer. Öfterreid: Stimmrecht fir den oberöfterreichifchen 


und borarlbergifchen Zandtag. Sehr weitgehendes Gemeindewahlrecht in 


Laibach. Gerade die 1911 zum erftenmal ltattgehabte Meiberwahl in. 
Laibach war ungemein Ichrreich. Gewonnen haben dabei nur die extremen . 


freifinnigen und klerikalen Barteien. Die Stlerilalen hoben für die Non⸗ 


nen die Klauſur auf und ließen fie vor der Wahlurne aufmarfcieren. 
Jedenfalls läßt ſich nach diefer und anderen Erfahrungen mit Beſtimmi— 
heit vorausfagen, daß das Eindringen der Meiber in die Politik dag 


Ende aller nationalen Politif wäre. Denn „national“ ift nichts zum. 


greifen, effen und trinken und daher für Weiber unverftändlid. Sta- 


lien: Aftives und paffives Wahlrecht zu den Sandelöfanımern. Im 


Februar 1910 wurde ein Geſetzentwurf eingebracht, nach welchem die 
Frauen das kommunale und provinziale Wahlrecht erhalten follen. ' . 
Schweiz: Mählbarfeit zum Gemerbegeridyt und allen Staatsämtern 
im Kanton Züri, Frankreich: Seit 1908 Wählbarkeit zu den Ge⸗ 


werbegerichten. England: Seit 1909 weitgehendes aktives und paf- 
ſives Gemeindewahlrecht. Es gibt bereits 2 englifche Bürgermeiſterinnen.“ 
Dänemark: Seit 1908 Gemeindewahlrecht, ſeit Jänner 1911 aud) ° 
das Wahlrecht für den Reichstag? Norwegen: Seit 1907 Stimmredt 
und Wählbarkeit zu allen politifchen und ftädtifchen Körperſchaften. Sr. 


März 1911 zog der erfte weiblidye Abgeordnete in das norwegiſche Bar- . 


. Jament ein. Der Minifterpräfident begrüßte Fräulein Lehrerin R., die ı 
zahlreihe Glückwunſchtelegramme und Blumenfpenden erhielt.’ Sm. 


ssänner 1912 wurde ein Geſetz genehmigt, nad) dem Frauen unter den 


gleihen Bedingungen wie Männer Zutritt zu allen Staatsbeamten- , 
ftellen haben follen; nur Minifterpoften, geiftliche, nıilitärifche ıınd diplo— \ 
matiiche Stellen find ausgenommen.! Das neue Wahlgeieß der Republit 
Portugal, das in aller. Eile zufanımengeftoppelt. wurde, ſchließt da | 
Wahlrecht der Frauen. nit -ausdrüdlich aus. Es ift daher 1911 der | 
Verſuch gemacht worden, die Anerfennung des Frauenrechts ‚durch, 
zuſetzens Schweden: Seit längerem aktives und paffives Genteinde- 
. mahlredt.. Finnland: Seit 1906. aftives und paffives Wahlrecht zu ' 
allen politiihen Körperſchaften, Muftralien: Geit..189%3 find die 
Meiber den Männern vollftändig gleichgeftelt. Kanada: In Montreal 


haben die Frauen das Gemeindewahlreht. Bereinigte Staaten 


Val. Gnand-Kühne, im Hochland“ Mai, 1911. 
’ NR. Fr. Br.” 13. Jänner 1911 5 
Privattelegramm der „N. Kr. Br.” 18. März 1911. 
< N. Fr Br.” 19. Qänner 1912 

» „Diterr. Frauenrundſchan“, Juni 1911. 
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Nordamerifas: Die völlige politifche Sleichftellung der Frauen 
ut den Männern war 1911 in folgenden ſechs „Sranenftanten” durch⸗ 
geführt: Wyoming (jeit 1869), Kolorado (jeit 1894), Utah (fett 1895), 
Idaho (feit 1896), Washington und Kalifornien (Dftober 1911), 

In neuefter Beit bat ein amerifanifcher Schriftfteller, Richard 
Barryh, u. zw. im Auftrage des „Bundes ſtimmrechtfeindlicher Frauen 


des Staates Newyork“ ein für die „Frauenſtaaten“ gänzlich vernichten⸗ 


des Material in der Flugſchrift: „What women have actually done 
where they vote” gefanmtelt. Tie Männerjtaaten haben ſtrenge Geſetze 


‚zur Einſchränkung der Kinderarbeiten, in den Frauenſtaaten hat man 


daranf vergeffen, denn die Weiber foınmen in den Wählerverſammlungen 
aus gegenſeitiger Prügelei und Haarausrauferei — inſoweit die Haare 
echt ſind — nicht heraus. Das iſt doch klar: das Weib iſt des Weibes 
größter Feind! | ' | I | 
Die Männerftaaten haben beffere Schußgefeße für die Arbeiterinnen als 
die Frauenſtaaten. Begreiflich auch, denn die wirklich erwerbenden und 
arbeitenden Frauen haben gar nicht Zeit und Luſt, an politische Srauen- 
rechte zu denfen. Sittlichkeit und Bildung fteht in den Srauenftaaten 
tiefer, Die Zahl der unehelichen Kinder nimmt ſtetig au, die freie Liebe 
findet immer mehr Anhänger. Dagegen wird das Band der Ehe immer 
loderer, In den Franenrechtsftaaten wird ſchon „mental eruelty”, d. i. 
„Grauſamkeit im Gedanken” als Scheidungsgrund anerkannt. Bor Ge. 
richt gilt 3. 3. al3 „mental cruelty” und Scheidungsgrund, wenn ein 
Mann während des Frühftiid3 nicht mit der Frau jpricht, In Denver 
ilt daher eine Ehefcheidung in 41% Minuten gedrechjelt, daS geht im 
Sandunmdrehen, und e3 gehört dort zur fathionablen Unterhaltung, täg- 
lich einen Sprung in die „Eheicheidungsmühte”, jo heißt das Eheſchei— 
dung3gericht, hineinzumachen und zuzufehen, wie ein paar Dußend Ehen 
geſchieden werden. Berurteilt werden natürlich immer die Männer und 


zahlen müſſen fie, daß fie ſchwarz werden, Tas allerbedenklichſte ift aber, 


daß die Frauen bei den Wahlen faft durchwegs beſtechlich find. Schon um 
10 Dollar oder nod) billiger, um ein Paar Handſchuhe, einen ſchönen 
Hut, eine Dlufe, eine Mondſcheinpromenade uſw. ind Frauenſtimmen 
janıt der Wählerin mit Haut und Snaren zu haben. Der Wahlſchwindel 
blüht daher nirgends mehr als in den Frauenſtaaten und es kommt 
nicht felten vor, daß entipredjend zahlungsfähige Spekulanten die un— 
ſinnigſten Geſetze durchdrücken fünnen. J — 

Von den Segnungen der politiſchen Weiberwirtſchaft bekommt ſchön lang⸗ 
ſam auch Europa ſeinen Teil ab. Die fortwährenden Tätlichkeiten. An— 
ſchläge und Krawalle der Suffragettes haben es dahingebracht, daß 
Franuen im engliſchen Unterhaus nur im einem mit Gittern verſehenen 
Parlamentskäfig den Sitzungen beiwohnen dürfen. Täglich kann man 
in den Zeitungen leſen, welch gewalttätigen oder urdrolligen Unfug ſie 
auf den Straßen treiben. Ja, ja, die Parlamentariſierung, Femini— 
ſierung und Veraffung der Welt macht Rieſenſchritte. Türkiſches, per— 
ſiſches, — chineſiſches Parlament, ich warle nur mehr auf das Affen- 
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Parlament und die Emanzipation der fortfchrittäfreundlichen Flöhe und 
anzen. Ä 

Tod) fiche da, eine ganz fuftige Erſcheinung: Die mittelländifchen Hinter- 
männer der Frauenbewegung, die die Weiber fort und fort gegen uns 
aufhegen, gewähren ihren eigenen Weibern feine Gleichftelung, ja 
Ipredyen ihnen die Menfchenmiürde ab. Warum haben id) die verſchie— 
denen feminiftifchen Suden und Südinnen noch nidjt dariiber empört, daß 
die Weiber in den Judentempeln nur getrennt von den Männern in 
eigenen Verſchlägen dem Gottesdienſte beiwohnen dürfen? 

Dic Mittelländer und Tſchandalen ſind eben klüger als wir. Da ſchau 
nur einer einmal auf das hohe perſiſche Parlament. Der Teheraner Ve» 
richterftatter der Londoner „Times“ brachte im Dezember 1911 eine 
ergöglide Schilderung über die Frauenſtimmrechts-Debatte in dieſem 
Parlament, Berjien und FSrauenftimmredt, da3 paßt fo zufanımen wie 
etiva ein Biegenbod und die Aftrologie und deswegen erhob fic der edle 
Hadſchi Wakilel Rooy und hielt zum Entfeßen der Abgeordneten 
eine leidenfchaftliche Nede, in welcher er im Namen der Menschlichkeit 
für Befreiung der Perjerinnen aus der „Geſchlechtsſklaverei“ eintrat. 
Denn die Weiber feien auch Menfchen und hätten eine Seele. Dod) die 
begriffsftüßigen Notabeln aus dem Reiche des Schah's und des Floh. 
pulver3 tobten vor Entrüftung und der Groß-Mufti erflärte unter wil- 
tem Armgefuchtel, die Weiber hätten Feine Seele, ferien minderwertig, 
ferien feine Menſchen, und mwer ihnen gleiche Rechte einräumen molle, 
der fei ein Teind des Propheten und des Islams. Schlichlich erhob ſich 
noch der Bräfident diefes „hohen Hauſes“ und forderte die Schriftführer 
auf, die VBerhandlung3protofolle zu unterdrüden, damit die ruhm- 
bolle Ehronif de3 perſiſchen Parlaments nicht durch diefen bedanerlichen 
Bmilchenfall entwürdigt werde. Die Tſchandalen wiſſen, wie fie ihre 
Meiber zu behandeln haben, un3 aber wollen fie die Sumanitäterer und 
Leſſing'ſche Nathandlerei aufdrängen! Merfit du mas, Arier?! 


Die feruelle Meiberwirtichaft. 


Auguſt Strindberg madte Schon vor Jahren folgende treffende 
Benerfung: „Die Frau bon dreißig Sahren, die kennen wir, und das 
ift etwas Entſetzliches. Gie fühlt, die Jugend ift entflohen, aber fie will 
fie in der Flucht fefthalten. Ale Scham verichiwindet, fie tritt felber als 
ssreierin auf, ergreift die Ssnitiative und verführt, bricht Verlobungen, 
fprengt Ehen. Ihre ganze Erziehung fchreitet rückwärts, abwärts, fie 
liebt alle Männer, ihren Mann ausgenommen; und wenn fie einen Lieb— 
baber befomnit, jo haft fie den aud).”! Die ganze Frauendienftmänner- 
Genoſſenſchaft Hat fich über die Hußerung empört. Im Sahre 1910 aber 
beichrte ung eine Frauenrechtlerin eines beſſeren und bejtätigte 
Strindberg, ja übertrumpfte ihn noch, inden fie folgenden fürd)- 
terlichen Sat ausſprach: „Könnten rauen ji neue Sugend erkaufen, 


ı Strinbberg, d. Buch ber Liebe, Dünchen, 1910, S. 188. : 


— 1 # 


—— — — 


ss>Sss>>> ı eEegeeegaz> 


indem fie das Herzblut ihrer finder tränfen, fo würden viele Mordtaten 
int geheimen begangen werden... "U Das Buch, in welchem dieſer Sat 
ftand, hat in dem vergangenen Jahr ungeheures Aufſehen erregt, nicht 
jo jehr wegen feines Fünftlerifden Inhaltes al3 wegen der geradezu 
unglaublichen Indiskretion, mit welcher ein Weib die erotifchen Inli— 
mitäten des Weibes ausfranıte. Was fol man z. B. zu folgendem Sat 
fagen?: „Ich will mich anheifchig machen, im Stockdunkeln, nur mit 
Hilfe meine Geruchſinnes jeden Mann zu finden, den id) fenne, injv- 
ferne ich ihım nahe genug geivefen bin, um feine Atmoſphäre zu ſpüren. 


.Es ift eine Schande, es einzugeftehen, aber mit Männern geht e3 mir 


wie mit Blumen, ich fchäge fie nach den Duft?... Männer follen 
keinerlei Barfiin gebrauchen. Der Schöpfer bat fie darın mit allem 
berforgt. Mit Grauen ift da3 eine ganz andere Sache. E3 kommen doch 
Augenblide, wo wir frog aller Fünftlichen und ätherischen Öle der Melt 
nicht imſtande find, daS verborgen zu halten, was wir fo forgfam zu 
verbergen beftrebt find.“ 3 

Wenn das ein Mann gejchrieben hätte, man hätte ihn wegen Verlegung 
der berühmten Frauenwürde gelyncht. Aber bei den Weibern fteht eben 
alles auf den Kopf. In der tollen feminiſtiſchen Safching3fonödie Eonınit 
immer eine neue Überrafchung, immer fommt es anders al3 man glaubt. 
Die Frauenrechtsweiber ziehen mit Heugabeln und Dreichflegeln gegen 
die Schlimmen Männer aus, und fiehe da, fie fallen einander in bos— 
haftefter Weife an und jagen um die Wette den Männern nad. Was 
ift aus der frauenrechtlerifhen Karin Michaelis geworden? Sie 
hat fi) vor den Gefahren des „gefährlichen Alters” in die Arme eines 
blutjungen Zegationsfefretärs geflüchtet und ihn geheiratet. Alſo wieder 
einmal eine, die die ganze Frauenrechtlerei und fich felbft befier als 
hundert gelehrte Vücher und jedenfalls amiifanter widerlegt hat. Recht 
jol Unſeren herzlichen Glückwunſch! Die Frauenredhtlerinnen haben 


- überhaupt mit ihren „großen Frauen“ feit den berühmten Mutterſchutz- 


truppenſchlachten ganz entichiedenes Pech. Im November 1911 wurde 
die Welt von dem Gerüdjte eines Liebes Nomans der Madanıe Curie, 
die im dem gefährlichen Alter von 40 Sabren ftcht, überrajcht. Die 
Nadium-Madame war nad) den Nachrichten der Pariſer Blätter einige 
Zeit mit dem Phyfik-Brofefior Rangepin verſchwunden und „Se 
Ssonrnal” berichtet, daß fih die Mutter des Prof. Rangepvin mit 
großer Entrüftung über die Curie äußerte: . „Das ift doc) ımfakbar, 
die Witwe des großen Curie, die große gelchrte Stau, weldye bei der 
Entdedung de3 Radiums mitgewirkt bat, welche faft im die Akademie 
gelangt ift, Hat den Mann meiner Tochter entführt, den Vater meiner 
Enfelfinder . . .“ Radium hin, Radium Her, die Natur läßt fi) nicht 
vergewaltigen und fie fommt immer wieder zurüd, ob man fie nun mit 
einer Miftgabel oder einer Chemifer-Pinzette, oder mit großartigen 


ı Michaelis, das gefährliche Alter, Berlin 1910. 
Aha, deörvegen gelten die mongoloiden und negroiden Gtinfmäpe mehr! 
’ Vichaeliß, 1. c. ©. 119. Ä 
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frauenrechtleriſchen Kundgebungen vertreiben will. Das mußte auch 
ver berühmte amerikaniſche Schriftfteller UptonSinclai e erfahren. 
Als er 1901 heiratete, hielt er e3 für nobvendig, ein frauenrechtleriſches 
Tanifeit zu erlaffen, in welchen er negen Verjklavung der modernen 
Frau in der Ehe „Stellung nahm”. Der Arne follte troß feiner arenzen⸗ 
loſen Gutmütigkeit feine blauen Wunder erleben. Nach zehnjähriger Ehe 
erflärte ihm feine Frau eines Tages, fie wolle zur Bühne und wirklich 
„unabhängig“ ſein. In Wirklichkeit aber hatte fie ſich an einen Tichter- 
jüngling namens Re mp (h angehängt, Sie tchtfertigte ihren Schritt 
folgendermaßen: „Dan müſſe einen Unterfchied zwiſchen dem ‚Seclifchen‘ 
und ‚Sörperlicdyen‘ (1) machen. Scelifdy gehöre fie noch zu ihrem erften 
Saiten, Eörperlid) aber dem Kempen. Die „Frau'' ift nämlid) monoga— 
‚ miſtiſch, (1) wenn (aha!) fie ben Mann ihres Herzens heiraten fünne: 
Sit dies aber nicht der Fall, jo hört die Frau nicht auf, nad) dent ‚ich: 

tigen‘ (1) zu fuchen. Sie wiſſe ganz genau, daß fie dem jungen Dichter 
angehören müffe und fie fei troßden überzeugt, daß er nicht der Rid)- 
. tige‘ fjei.”1 : 
Das ift die tieffinnigfte Serualphilofophie, die mir in meinen Reben 
untergefonmen ift! Die frauenredhtlerifche Faſtnachtspoſſe mag noch ſo 
überraſchende Wendungen nehmen, ihr Ausgangs- und Endpunkt bleibt 
doch immer die mehr oder minder offen eingeftandene Gebärmutter 
weltanſchauung, deren Mittelpunkt der Phallus ift. Das ift aber durch 
aus menihlid, natürlic; und gerechtfertigt, aber bedauerlich und ge⸗, 
fährlich iſt dabei nur, daß, wie ich des öfteren ſchon gezeigt habe, der: 
Gegenſtand diefer überhitten Sinnlichkeit nicht der Mann der höheren 
Naffe überhaupt nicht ein deal, fondern meift der Priapismus eines 
mittelländifchen oder negroiden Gemeindeftieres ift. “ 
Ein jüdifcher Zeitungsſchreiber hat ganz richtig bemerkt, daß die hyſte⸗ 
riſchen „Votes for vomen“-Gcjreie der Frauenrechtlerinnen nicht jo: 
jehr Schreie un die Gleichitellung, um gleichen Lohn, um Mutter: und 
Kinderfchug, jondern nur brinftige Balzrufe nad) dem Marne find. 
Tie großen amerifanifchen Eifenbahit- und Induſtrie-Geſellſchaften gehen 
in Erfenntni3 dieſer Sadjlage unauffälig aber energifch daran, die, 
Frauen aus den Bureaus zu entfernen, Die Unternehmungen haben 
durchwegs die Erfahrung gemacht: das ganze Sinnen und Trachten der. 
‚grauen ift ausſchließlich der Frage der Verheiratung zugeimendet und‘ 


hie betrachten ihren Beruf nur al3 Durdigangsftadium.? Von nanden 


* 


Frauenberufen, mie z. B. vom Bühnenkünſtlerinnenberuf, kann man 


ſagen, daß ſie überhaupt meiſt als Kuppelgelegenheiten ergriffen werden. 
Wozu alſo das Getue und die geſchämige Verlogenheit? Warum nicht 
dem Tſchandalatum an den Kragen gegangen, das doch die Quelle der 
Not iſt? Denn je mehr die Tſchandalakultür in den- zibilifierten Staaten 
borfcdreitet, defto mehr wird den beroifchen Männern das Leben und 


Heiraten erfchiwert, fie fliehen bon der Ziviliſation in Die Kolonien. In 
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England allein find 2 Millionen Sitengebliebene, die, weil jie nicht be« 
friediat Iverden, Krawall machen-und „Votes for vomen” ſchreien. 
Arme Närrinnen, die planlos, in die Srre Taufen, weil fie frauenredt- 
leriſchen Hirngeſpinſten ne jagen. und ihr Glück dort fuchen, wo das 


. Unglüd auf fie Tauertl ".;-- 


Nach ficbenjähriger Beratung wurde auf Betreiben der Meiber anfangs 
1911 nun auch in Schweden. die öffentlihe Broftitution aufgehoben. 
Damit hat man jedoch die „Unſittlichkeit“ nicht aufgehoben, wohl aber 
die geheime Proftitution und damit Erpreffung und Verbreitung der 
Geſchlechtskrankheiten ſanktioniert. Nein Dann wird ſich durch eine ſolche 
Zwangsmaßregel zur Eheſchließung preſſen laſſen. Im Gegenteil. Die 
Eheſcheu der Männer nimmt mit der Erhöhung der Ehelaſten, die ja 
das Frauenrecht anſtrebt, zu. In Dresden, bekanntlich eine Zentrale der 
Sexualerpreſſerinnen, hat die Alimentationswirtſchaft bereits ſo unge— 
heuerliche Formen angenommen, dag ſich 1911 ein „Verein unebelicher 
Väter zur Abwehr gegen weibliche libervorteilung bei Zahlung der Rich. 
gelder” gebildet hat. Sa die Sadye wird noch toller, in den Weiberftanten 
find wir fchon bei der nadten Nännerfflaverei angelangt. Ein Maren- 


. haus in Leeds in England, fanı auf den ingeniöfen Gedanken, an ihre 


Frauenkundſchaft einen heiratsfähigen jungen Mann in einer 203. 
Lotterie auszuſpielen Jede Kundin, die um 24 Kronen Ware kaufte, 
erhielt ein Los und konnte an der Lotterie mitſpielen. Der Haupttreffer 
dieſer Lotterie war eben dieſer junge Mann, der die Gewinnerin heiraten 
mußte. Der Erfolg war bei der befannten Mannstollheit ber rauen» 
rechtlerinnen ein fo ungeheurer, daß ein Newyorker Photograph dieſe 
großartige Idee mit ebenſo großartigen Erfolg flugs nachahmten 

Was aber an dieſer Männerſklaverei das Originellſte iſt, das iſt der 
Umſtand, daß wir Männer unſeren Sklavenhalterinnen für unſere 
Sklaverei noch zahlen müſſen. In Newyork hat ſich ein frauenrecht⸗ 
leriſcher „Sungfernbund” mit einem unbeimlid; fürchterlichen Programm 


zuſammengetan. Und dieſes Programm lautet: Kampf gegen den Mann 
bis aufs Meſſer. Keine dieſer Jungfern darf heiraten oder ſich ver. 


loben. Sie legen ein öffentliches Gelübde der Männerverachtung ab und 
tragen als Kennzeichen an ihrem Buſen? eine Nadel in der Form eines 
Hausſchlüſſels. Wer das Gelübde ber Männerberachtung verletzt und 
dein Bunde untren wird, wird ſtrenge beftraft. Auf Verlobung find 
10 Schilling, auf Seirat 1. Pfund, auf „Durchgehen mit einem Mann” 
2 Pfund angefett. Das Genialſte aber an dieſem PBrogranım tft der letzte 
Paragraph, der entfpredyend feiner Bedeutung in den Satzungen fett 
nedruct ift und lautet: „Die Strafen werden jelbftverftändlich von den 
Männern bezahlt.” Wie ſagt doch der Franenrecht3-Mandarine MWuting- 
fang? Die eigentlichen Chinefen wohnen nicht in China! Recht hat er! 
Zum Schluß noch den föftlichiten Wit der jüngſten Beit, deffen Nitterlung 


N Br. J.“, 9. März 1912. 
Wo ift das? Das fol offenbar ein Witz fein! 
s „Klagenfurter Zeitung“, 13. März 1912. Fa 
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AUbb. 8. Deutliche Starilahır auf die Mann3tollhelt (aus dem Sahre 1648) mit folgendem Gedichtchen: 


Mas macht ihr hie mein Mägblein fein, 30 Hab gefiſcht bie gante nacht, 
Mit euren braunen Angelein. umb ic) mein neblein truden mad). 


ich gleichfall® unferen „Oftara”-%reunde %. verdanfe. Eine alte manns— 
tollef$ungfer lag ihren Berwandten fortwährend in den Ohren, fie miteiner 
„guten Partie” zuſammenzuführen. Da war es ihren Schwager eines 
Tages zu bunt und er fandte ihr die Photographie eines angezogenen 
Affen, den er ihr in den verlodendften Farben fchilderte, in der Abficht, 
ihr durch diefen Handgreiflichen Wik die ernige Quälerei abzugewöhnen. 
Zu feiner grenzenlofen Verblüffung erhielt er pojtwendend folgendes 
Schreiben: „Lieber Schwager! In aller Eile! Bitte bringe mid) mit dem 
“ Sentleman zufammen. Denn ich bin bereit, ihm nreine Sand zu reichen. 
Hübſch ift er zwar nicht, aber riefig diftinguiert fieht er 

aus.” Das ift nur ein Witz! Aber es wird mid) gar nicht überrafcen, 
“ eines Tages unter „Berfonalnadhrichten” zu leſen: „Frl. Sr hat ſich mit 
Mr. Morit 1V., Oberaffe im Varieté Ox, vermählt. Das junge Ehe— 
paar gedenft die Flitterwochen bei den Eltern de3 Bräutigams zuzu— 
bringen und hat bereits die Hodhzeit3reife nad) den Urwäldern Nameruns 
angetreten.” V 


Herausgeber und Schriftleiter: J. Lanz-Liebenfels, Rodaun. 
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